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	Zusammenfassung: Wie kann Wohnen in Kleinstädten künftig gelingen? Im Mittelpunkt des Fachforums standen neue Wohnformen sowohl in bestehenden Einfamilienhaussiedlungen, wie z. B. zeitlich begrenztes Probewohnen als auch in kleinen Großsiedlungen, wie z. B. durch die Schaffung von ‚Mehrwertorten‘ bis hin zu genossenschaftlichen Modellen. Deutlich wurde, dass Themen wie Einsamkeit, Gemeinschaft, ungenutzte Wohnflächen und der Generationenwechsel enormes Potenzial für Veränderung bieten. Entscheidend ist es dabei, nicht in ein ‚Kulturkampfdenken‘ zu verfallen. 
	Nummer: 15
	Titel des Fachforums: Einfamilienhaus forever? Oder doch neue Wege im kleinstädtischen Wohnen?
	Veranstalter: Kleinstadt Akademie (KStA), Technische Hochschule Lübeck
	Mitwirkende: Seida Feldheim u. Luisa Fiedler, TU Berlin; Frederik Fischer, neulandia; Siw Foge, Kleinstadt Akademie; Stanley Fuls, Eisenhütter Wohnungsbaugenossenschaft eG; Petra Lüdtke, Bauamt Wittenberge; Marcus Menzl u. Katharina Pötzsch u. Raphael Stock, TH Lübeck; Carola Thomsen, Kleinstadt Akademie; Daniela Weinand, WendLandWohnen eG
	Inhalt der Diskussion: Im Mittelpunkt des Fachforums stand die Frage, wie Wohnen in Kleinstädten künftig aussehen kann. Viele Kleinstädte sind durch Einfamilienhäuser geprägt, gleichzeitig verändern sich Lebensmodelle, Haushaltsformen und Bedürfnisse. In dem Fachforum ging es darum, wie bestehende Strukturen weitergedacht und durch neue Wohnformen ergänzt werden können.
Die inhaltlichen Impulse wurden kurz und prägnant im PechaKucha-Format präsentiert. und dienten als Ausgangspunkt für die anschließende Diskussion. 
Luisa Fiedler und Seida Feldheim von der Technischen Universität Berlin zeigten auf, wie bestehende Einfamilienhausquartiere durch geteilte Räume und neue Nutzungsmodelle weiterentwickelt werden können. Zugleich machten Gespräche mit den Bewohnern deutlich, dass Themen wie Einsamkeit und ungenutzte Wohnflächen eine große Rolle spielen.
Frederik Fischer von neulandia stellte neue Formen des Probewohnens und Residenzprogramme im ElbeValley vor. Es bestehe weniger ein genereller Wohnungsmangel als vielmehr eine ungleiche Verteilung von Wohnraum. Mit zeitlich begrenzten Wohnangeboten kann der „unsichtbare Leerstand“ in Einfamilienhäusern aktiviert und zugleich neue soziale Beziehungen geschaffen werden.
Daniela Weinand, Vorständin der WendLandWohnen eG, zeigte, wie durch genossenschaftliche Modelle und die Umnutzung einer ehemaligen Kita durch Erbbaurecht bezahlbarer Wohnraum im Bestand entsteht. Ihr Beitrag verdeutlichte, wie Kooperationen zwischen Kommune und Zivilgesellschaft neue Wohnangebote ermöglichen können.
Raphael Stock, Student der Technischen Hochschule Lübeck, stellte eine Untersuchung zum Generationenwechsel im Einfamilienhausbestand vor. Auf Grundlage von Interviews entwickelte er verschiedene Personas, die typische Motive für den Auszug aus dem Einfamilienhaus abbilden. Sein Beitrag machte deutlich, wie stark Wohnentscheidungen biografisch geprägt sind und dass es keine einheitlichen Gründe oder Lösungen gibt.
Petra Lüdtke vom Bauamt der Stadt Wittenberge stellte zwei Praxisansätze vor. Zum einen ging es um die gezielte Unterstützung des Generationenwechsels im Einfamilienhausbestand. Zum anderen hat sich die Wittenberger Wohnungsbaugenossenschaft zum Ziel gesetzt, zirkuläres Wohnen zu ermöglichen, um in jeder Lebensphase eine passende Wohnung anbieten zu können.
Stanley Fuls von der Eisenhüttenstädter Wohnungsbaugenossenschaft eG zeigte, wie gemeinschaftliche Orte, etwa der „Dorfblock“ oder sogenannte Mehrwertorte, das Zusammenleben stärken können. Begegnungsräume, geteilte Flächen und neue Treffpunkte tragen dazu bei, Nachbarschaften aufzuwerten.
In der Diskussion wurde deutlich, dass die Weiterentwicklung des Wohnens in Kleinstädten weniger eine rein bauliche als vielmehr eine kulturelle und kommunikative Aufgabe ist. Ein zentrales Thema war die Ansprache einer Vielzahl an Zielgruppen. Eigentümerinnen und Eigentümer, Mieterinnen und Mieter sowie potenzielle Zuziehende sind keine homogene Gruppe, sondern Menschen mit unterschiedlichen biografischen Hintergründen, Motivationen und Veränderungsbereitschaften.
Es wurde darüber gesprochen, was Menschen tatsächlich zum Umdenken bewegt. Braucht es Druck, etwa durch steigende Kosten oder Pflegebedarf, oder überzeugen attraktive Alternativen? Einig war man sich an folgendem Punkt: Neue Wohnformen müssen wirklich attraktiv sein. Dazu gehören Selbstbestimmung und Identifikation genauso wie Flexibilität und vermehrt auch der Aspekt der Gemeinschaft, welcher in der Diskussion intensiv beleuchtet wurde.
	Inhalt der Diskussion 2: Auch die Rolle die Kommunen dabei spielen wurde betrachtet. Mehr Flexibilität im Baurecht, bessere Möglichkeiten zur Umnutzung und gezielte Unterstützung von Pilotprojekten können helfen, neue Wohnformen auszuprobieren und dauerhaft zu etablieren. Entscheidend ist, dass Kommunen aktiv gestalten und Räume für Experimente schaffen. Auch die Bundes- und Landesebene kann hier unterstützen, indem sie das Thema mithilfe von ‚guten Beispielen‘ platziert und diese sichtbar macht.
Am Ende stand die Erkenntnis: Die Weiterentwicklung des Wohnens in ländlichen Kleinstädten ist kein schneller Umbruch, sondern ein Prozess. Es geht darum, den Bestand weiterzuentwickeln, Alternativen anzubieten und sichtbar zu machen und Menschen in unterschiedlichen Lebenssituationen passende Angebote zu bieten.

	Textfeld 9: • Neue Wohnformen sind mehr als eine bauliche Aufgabe.
Lösungen haben viel mit Kommunikation und Dialog zu tun.
• Sachlichkeit statt Polarisierung.
Begriffe wie „Kulturkampf“, insbesondere im Zusammenhang mit dem Einfamilienhaus, sind nicht zielführend und sollten vermieden werden. 
• Attraktive Alternativen schaffen Veränderungsbereitschaft.
Dauerhafte Veränderungen entstehen vor allem durch überzeugende Angebote. 
• Zirkuläres Wohnen.
Wohnangebote sollten möglichst so gestaltet sein, dass der Wechsel innerhalb der sozialen Umgebung möglich ist.
• Kommunen als aktive Gestalterinnen und Gestalter stärken.
Baurechtliche Flexibilität, Unterstützung von Eigentümerwechseln, gezielte Förderung von Modellprojekten und Kooperationen mit Genossenschaften, Zivilakteuren etc. sind zentrale Hebel, um neue Wohnformen zu ermöglichen.
• Experimentieren zulassen und sichtbar machen.
Das Themenfeld befindet sich in einer frühen Entwicklungsphase und ist ein großes Experimentierfeld. Pilotprojekte, Reallabore und sichtbare Beispiele sind wichtig, um Erfahrungen zu sammeln, Akzeptanz zu schaffen und Lernprozesse zu ermöglichen.
	Weiterführende Unterlagen: • https://kleinstadtakademie.de/media/pages/beitraege/erkenntnisse-aus-den-kleinstadt-web-talks-2025/2d8e74771a-1765449781/vhw-factsheet-web-talks-0225_251208.pdf 
• https://www.vhw.de/forschung/einfamilienhaus/


